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Dieses Buch möchte ich den Personen widmen, die mich in dieser schweren Zeit unterstützt und begleitet haben.


Ein besonderer Dank geht an meine Familie. Meinen zwei Töchtern Celina und Kim und meiner Mutter die mir über die ganze Zeit zur Seite gestanden sind.


Meiner langjährigen Freundin Yvonne und Frau Bühler, die mich zu den Chemotherapien gefahren und in jeglicher Form unterstützt haben.


Lisa, die mich bei täglichen Spaziergängen begleitet hat.


Michaela, Sabine, Jürgen, Udo und seine Freundin, die sofort an Ort und Stelle waren, wenn ich ihre Hilfe benötigte.


Ich danke euch für die vielen hilfreichen Gespräche, die mich immer wieder ermutigt haben durchzuhalten. Auch für jede WhatsApp oder Facebook Nachricht.


Ich kann nicht alle Namen aufzählen, aber ich bin jedem einzelnen, für euren Beistand aus tiefstem Herzen dankbar. Nur mit euch zusammen, konnte ich diese Krankheit besiegen.




Vorwort


Es haben mich in der Zeit der Erkrankung, einige Bücher und Ratgeber durch die schwere Lebenszeit begleitet. Es kommen viele Fragen während dieser Zeit auf.




	Was kommen für Untersuchungen auf mich zu?


	Wie überstehe und verkrafte ich eine Chemotherapie oder eine Bestrahlung?


	Wie werden meine Freunde, meine Familie und ich selbst mit dieser Krankheit umgehen?


	Was kommen für Nebenwirkungen auf mich zu und was kann ich dagegen tun?


	Wie lange werde ich Berufsunfähig sein?


	Wie geht mein Leben danach weiter?





Fragen um Fragen und doch lassen sich viele davon nur selbst beantworten. Denn jede Frau geht anders mit der Diagnose Brustkrebs und ihren Nebenwirkungen um. Und es kann bei jedem einzelnen Erkrankten anders verlaufen. Und trotzdem ist es von enormer Bedeutung das Gefühl zu haben, nicht allein zu sein.


Und es ist wichtig Erfahrungen mit anderen Patienten auszutauschen. Das hat mich auch dazu ermutigt, selbst ein Buch über das Thema Brustkrebs zu schreiben. Vielleicht habe ich damit auch die Möglichkeit einigen betroffenen Frauen, während dieser schweren Zeit Hoffnung und Zuversicht zu übermitteln und kann ihnen damit Mut zusprechen. Ich werde von meinem Weg durch die Krankheit und das Leben danach erzählen, was diese Zeit aus mir gemacht hat.


Wie ich es geschafft habe durchzuhalten und trotz allem meine Lebensfreude nicht verloren habe.


Ich möchte das Buch mit einem Gedicht beginnen, dass ich während dieser Zeit geschrieben habe.


DER WEG IST DAS ZIEL


Ein Regenbogen leuchtet hinter mir auf, ist das die Brücke zu der ich lauf?


Sie ist weit weg, doch ich kann sie sehen, werde ich jetzt schon darüber gehen?


Das Schicksal wird für mich entscheiden, vielleicht darf ich auch noch etwas länger bleiben.


Ich werde kämpfen und es ihm zeigen, mit Schreien jagen und nicht nur schweigen.


Ich werde mich strikt dagegen wehren, wenn er versucht an meinem Körper zu zerren.


Ich vergifte ihn mit samt meinem Blut, nun nimm dich in Acht und sei auf der Hut.


Ich zerstöre dich mit all meiner Kraft, dann werden wir sehen wer es bis zum Ende schafft.


Du willst mit mir spielen?


Dann fangen wir an, mal sehen wer länger durchhalten kann.


Der Weg ist das Ziel und ich stehe schon drauf, ich gehe Schritt für Schritt, bis ich immer schneller lauf.


Du wirst es nicht schaffen in meinem Körper zu bleiben,


denn ich werde dich Biest aus meinem Leibe vertreiben.


Du bröckelst ab Stück für Stück, weil mein vergiftetes Blut dir immer mehr auf die Pelle rückt.


Ich laufe noch schneller, du kannst mich nicht halten,


ich werde aus Pappkarton den Sarg für dich falten.


Ich sehe das Ziel, doch du bist am Ende, nun fallen deine Spielkarten in meine Hände.


Komm nie mehr wieder und leg dich mit mir an, denn jetzt wissen wir, wer länger durchhalten kann.


Mit letzten Kräften geh ich durchs Ziel, mit den Spielkarten in der Hand, die ich hoffentlich nie wieder spiel.


S.V.





1.Kapitel


Ich möchte mich erst einmal vorstellen.


Mein Name ist Susanne, wurde im Jahr 1978 geboren und bin zum Zeitpunkt der Diagnose 41 Jahre alt. Ich möchte mich selbst als eine selbstbewusste, lebensfrohe Frau beschreiben. Ich bin ein sehr geselliger Mensch, lache viel und nehme mich dabei auch gern mal selbst auf die Schippe. Meine Hobbys sind malen, schreiben und lesen. Ich tanze gern und halte mich am liebsten in der Natur auf und geh regelmäßig zum Nordic Walking. Meine Leidenschaft ist das Dichten und Schreiben, das ich aber erst durch die Zeit der Krankheit wieder in mir entdeckt habe. Ich habe zwei wundervolle Töchter geboren, die bereits mit 19 und 21 Jahren erwachsen sind. Wir haben ein sehr liebevolles und enges Verhältnis zueinander. Vor zwei Jahren hatte ich eine sehr enttäuschende Trennung vom Vater meiner Kinder und lebe seitdem und in der Zeit der Krankheit in keiner Partnerschaft. Ich wollte mich nach der Trennung, vollkommen auf mich konzentrieren und alle Altlasten, die ich mit meiner damaligen Beziehung in Verbindung brachte, loswerden. Ein Jahr nachdem ich mir mit meiner jüngsten Tochter ein neues, schönes zu Hause aufgebaut habe und alle finanziellen Sorgen, die mit der Trennung zustande kamen, wieder im Griff hatte, blühte ich in allen Facetten meines Lebens wieder voll auf. Ich genoss meine Freiheit und habe neue Prioritäten für mich und meine Zukunft gesetzt. Ich fühlte mich endlich wieder glücklich und zufrieden.


Doch dieses heile Leben sollte mir wohl noch nicht gegönnt sein. Denn es kam der nächste Schicksalsschlag auf mich zu, mit dem niemand gerechnet hätte.





2.Kapitel


Diagnose Brustkrebs


Ich hatte durch einen brennenden Schmerz in der rechten Brust und einen spürbaren Knoten bemerkt, dass etwas nicht stimmte. Ich habe gleich ein Termin bei der Frauenärztin gemacht und konnte sofort zu ihr kommen. Sie hat mich mit Ultraschal untersucht und mich erst mal beruhigt, dass es eventuell nur eine ungefährliche Zyste sein könnte und meinte:


“Krebs tut nicht weh“!


„Krebs tut nicht weh? Okay Super, in dem Fall habe ich keinen“, schoss es mir durch den Kopf.


Ich bekam eine Überweisung zum Gynäkologen ins Krankenhaus, nur um sicherzugehen. Der Arzt nahm dort nochmals eine Ultraschal Untersuchung vor und gab mir gleich einen Termin zur Mammographie. Ich hatte das Glück, das an diesem Tag ein Patient abgesprungen ist, sonst hätte ich noch Tage lang darauf warten müssen. Also schickte mich mein Gynäkologe runter in die Radiologie.


So langsam wurde ich etwas nervös, blätterte orientierungslos in den Zeitschriften und wartete bis man mich aufrief.


Die Schwester war sehr freundlich und erklärte mir den Vorgang der Mammographie.


Meine Brust wurde zwischen zwei Platten gepresst umso Bilder vom Brustgewebe aufzunehmen. Ich weiß von Erzählungen, dass viele Frauen Angst vor dieser Untersuchung haben, da es einigen Schmerzen bereitet. Doch bei mir ging es zügig und schmerzfrei zustatten und fand es wirklich nicht schlimm. Ich wurde dann nochmal ins Wartezimmer gebeten, bis mich ein Arzt mit den Ergebnissen in der Hand zu sich bat. Er stellte mir erst ein paar Fragen, wie zum Beispiel:




	gab es in der Familie Krebserkrankungen


	wann war die erste Periode


	ob ich die Kinder gestillt habe


	oder wie lang ich hormonell verhütet habe





Ich fragte ihn dann ungeduldig, was bei der Mammographie rauskam. Ich muss dazu erwähnen das dies der unsensibelste Arzt während der ganzen Zeit gewesen war.


Er meinte dann kurz und bündig:


„Ja das ist ein Tumor“.


“Heißt das etwa Krebs?“, fragte ich darauf hin. Er antwortete kaltschnäuzig: „Ja“.


Ich habe gedacht ich spinne. Wäre ihm am liebsten an die Gurgel gegangen, weil er mir das einfach mal so schnell und emotionslos an den Kopf geknallt hat, ohne eine Miene zu verziehen. Kein Wort habe ich mehr herausbekommen.


Ich sollte danach sofort mit dem Ergebnis wieder ins dritte Stockwerk zu meinem Gynäkologen. Also trabte ich geschockt die Treppe hinauf und wurde gleich in das Besprechungszimmer geführt. Ich erzählte ihm von dem gefühlskalten Verhalten dieses Arztes und welche Prognose er mir mitgeteilt hatte. Mein Gynäkologe war selbst über diese Aussage aufgebracht, da man das ohne eine


Gewebeprobe, noch gar nicht ermitteln konnte. Da ein Tumor nicht gleich Krebs bedeutete.


Also entnahm man daraufhin eine Stanzprobe. Zu meiner Belustigung, muss ich erzählen, dass die Stanzbiopsie etwas holprig ablief. Bei dieser Untersuchung wird unter lokaler Betäubung eine Spezialnadel in die Brust eingeführt und wird automatisch mit hoher Geschwindigkeit in den Tumor geschossen umso eine Gewebeprobe zu entnehmen. Soweit nicht schlimm, man spürt kaum was dabei. Doch da ich dafür bekannt bin, dass bei mir immer alles etwas anders ablaufen muss wie gedacht, durfte ich diese Prozedur fünfmal über mich ergehen lassen. Da nach dem dritten Versuch festgestellt wurde, dass diese Stanznadel wohl nicht mehr genug Power hatte, um weit genug in den Tumor zu stoßen. Er entschied sich dann endlich eine neue Nadel auszuprobieren. Er meinte darauf hin:
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